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zielte E 605 forte 0,030/o bei 5 1/qm. Auf eine Stei-
gerung der Konzentration von E 605 bis zu 0,050/o bei 
5 1/qm wurde angesichts der hohen Temperatur im 
Treibhaus in der zweiten Mai'hälfte verzichtet. 
Unsere Versuche haben ergeben, daß gegen Tau-
sendfüße in erster Linie die Gamma-Hexa-Emulsionen 
in hoher Konzentration und bei hohen Aufwandmen-
gen (5 1/qm) eine praktisch ausreichende Wirkung er-
zielen. Auch gegen die meisten anderen Bodenschäd-
linge haben sich Gamma-Hexa-Emulsionen am besten 
bewährt, so z. B. gegen den Drahtwurm. Die:se Feststel-
lung konnten wir in diesem Jahre wieder bestätigt fin-
den bei der Bekämpfung des Drahtwurms an ausgepflanz-
tem Rosenkohl auf frisch umgebrochener Wiesenfläche. 
Durch Anwendung von 0,30/oiger Hexa-Emulsion (Spritz-
Hexacid „ G") im üblichen Ko'hlfliegengießverfahren 
(80 ccm je Pflanze) gelang es Mitte Juni 1951, den 
Drahtwurmbefall auf der Feldanbaufläche (80 000 Pflan-
zen) innerhalb von 10 Tagen restlos zu beseitigen. Es 
erwies sich sogar, daß nicht nur im Durchschnitt 6--8 
Drahtwürmer je Pflanze im Boden abgetötet, sondern 
. daß auch fast alle außerdem vorhandenen TipuJa-Lar-
ven an die Oberfläche getrieben worden waren, wo sie 
zugrunde gingen. Selbst im Boden in der näheren Um-
gebung der Kohlwurzeln wurden ebenfalls nur noch 
tote TipuJa-Larven gefunden. 
Unsere Versuche zur Bekämpfung der Tausendfüße 
haben erneut deren Unempfindlichkeit gegen Insek-
tizide bewiesen, da sie sich gegen die hochwirksamen 
Hexa-Em.ulsionen noch widerstandsfähiger als die 
schwer bekämpfbaren Drahtwürmer zeigten. Die Be-
kämpfung der Tausendfüße mit den erforderlichen 
'hohen Aufwandmengen hochkonzentrierter Hexa-Emul-
sionen wird sich daher nur bei hochwertigen Kulturen 
unter Glas als wirtschaftlich erweisen, vielleicht noch 
bei ertragreichen Freilandkulturen (Gurken, Erdbeeren 
u . a.) im Einzelpflanzen-Gießverfahren. 
Zusam~enfassung 
Gelegentlich eines verheerenden Schadauftretens des 
getüpfelten Tausendfußes in Gurkenanzuchten wurden 
die modernen Kontaktinsektizide auf Phosphorsäure-
ester- und Gammexan-Basis erprobt. Hochkonzentrierte 
Gamma-Hexa-Emulsionen (z.B. Spritz-Hexacid „G" 
0,3 °/oig, 5 1/qm) erwiesen sich, wie gegen andere Boden-
schädlinge (Drahtwurm), auch gegen den widerstands-
fähigen Tausendfuß als wirksam. 
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Untersuchungen über das Erbsenvirus 1 (,,Enation "-Mosaik-Virus) 
I. Seine Wirtspflanzen, Ausbreitung und Überwinterung 
Von Dr. Ludwig Quantz, Institut für Virusforschung, Celle 
Unter den Viruserkrankungen unserer heimischen 
Erbsenkulturen fällt nach den Erfahrungen der letzten 
Jahre eine Virose besonders auf, die durch Wachstums-
beeinträchtigungen und Organdeformationen den Er-
trag befallener Erbsenpflanzen stark zu vermindern 
vermag. Da auch andere Leguminosenarten wie Wicke 
und Ackerbohne von dem gleichen Viru1s geschädigt 
werden, hatten wir es an einheimischen l'solierungen 
untersucht und als Erbsenvirus 1 (Pisum Virus 1 nach 
K. M . Sm i t h = Marmor pi'Si Ho 1 m es) identifiziert 
(Quant z 1951) . Die fortgeführten Untersuchungen 
konnten den biJs'her bekannten Wirtspflanzenkreis we-
sentlich erweitern. Die folgende Mitteilung bringt 
außerdem einen Beitrag zur Kenntnis der natürlichen 
Wi.!rtspflanzen, des Infektionszyklus und der Uberwin · 
terung des Erbsenvirus 1 an Hand ·von Beobachtungen, 
die wir in den Sommern 1950 und 1951 besonders in 
Niedersachsen und Nachbargebieten durchführen konn-
ten. Zur weiteren Klärung des Virusauftretens werden 
die Untersuchungen insbesondere im Zusammenhang 
mit dem Massenwechsel der das Virus übertragenden 
Blattläuse und anderen Faktoren fortgesetzt. Für die 
Förderung der Felduntersuchungen und für Material-
überlassung sei dem Bundessortenamt in Rethmar so-
wie den beteiligten Züchtern auch an dieser Stelle 
herzlich gedankt. 
Die E i -g e n s c h a f t e n d e s V i r u s wurden 
im blattlausfreien Gewächshaus nach den üblichen 
Met'hoden untersucht. Die Ubertragung de's Virus 
wurde durch Einreiben mit Preßsaft aus kranken Pflan-
zen unter Anwendung von Karborundpuder vorgenom-
men, wobei als Testpflanzen in erster Linie junge 
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Erbsen dienten. Der vorwiegend benutzte Virusstamm 
war im Sommer 1950 von Erbse aus einem Gemenge 
südlich Hannover isoliert worden. Die Inaktivierungs-
temperatur dieses Stammes lag zwischen 50 und 54° C 
und die Verdünnungsgrenze zwischen 1: 10 und 1: 100. 
Im Preßsaft blieb das Virus 24 Stunden lang infektiös 
und ergab nach 48 Stunden keine Infektionen inehr. Die 
Befunde dieses Versuches liegen innerhalb der in der 
Literatur angegebenen Werte, die von Pier c e (1935) 
mit 56-58°, mehrfach auch unter 56°, und 2-3 Tagen, 
von Os b o r n (1938), bei Vicia faba als Testpflanze, 
mit 64-66° bzw. 4-5 Taigen und 1:1000 bis 1:10 000 
und von Ai n s wo r t h (1940) mit 50-55° und 1 bis 
2 Tagen beistimmt wurden, wä'hrend Johns o n und 
Jones (1937) bereits bei ,i0°, nach 3 Stunden und bei 
1 :10 keine Infektionen mehr erhielten. Diese verhält-
nismäßig stark schwankenden Ergebnisse erklären sich 
mit aus der schwierigen und ungleichen mechanischen 
Ubertragbarkeit dieses Virus (vgl. 0 s b o r n u. a.), die 
sich auch bei unseren Untersuchungen bestätigte. Die 
Feststellung des W i r t s p f 1 a n z e n k r e i s e s wurde 
ebenfalls durch Saftübertragung im Gewächshaus vor-
genommen. Die Ergebnisse sind in Tabelle 1 (Spalte 1) 
zusammengestellt und zeigen gegenüber den in der 
vorliegenden Literatur angegebenen Befunden folgende 
Arten als neue Wirtspflanzen des Erbsenvirus 1 : Saat-
wicke (Vicia sativa), Zottelwicke (Vicia villosa), Platt-
erbse (Lathyrus tingitanus) und Linse (Lens esculenta). 
Durch Isolierung von natürlich infizierter Gelber Lupine 
(Lupinus luteus) konnte auch diese Art als neuer Wirt 
hir-izugefügt werden. Weiterhin wurde auf Narbonner 
Wicke (Vicia narbonensis) im Freiland ein wahrschein-
lieh zum Erbsenvirus 1 gehöriges Symptombild gefun-
den, jedoch blieb die Saftübertragung auf Erbse nega-
tiv. St u b b s (1937) fand auch Steinklee (Melilotus 
officinalis) anfällig; Johnson und Jones (1937) 
berichten über eine Ubertragung des Virus auf Luzerne, 
Schwedenklee und die Buschbohnensorte Corbett Re-
fugee, die von anderen Autoren bislang nicht bestätigt 
wurden. Eigene Isolierung.sversuche von verdächtigen 
Luzernepflanzen blieben bislang negativ, werden jedoch 
fortgeführt, da dieser Art für die Ausbreitung des Vi-
nvs eine besondere Ste'llung zukommen würde. 
Der Frage der S a m e n ü b e r t r a g b a r k e i t 
wurde gemeinsam mit dem Bundessortenamt in Reth-
mar und mehreren Züchtern in Nachbauversuchen aus 
der Ernte des Sommers 1950 nachgegangen. Dabei 
wurden 3 Erbsensorten mit insgesamt 60 Herkünften zu 
je 2400 Samen geprüft, ohne daß jedoch sichere An-
zeichen für eine Ubertragung des Erbsenvirus 1 mit 
dem Saatgut gewonnen werden konnten. Nachbauver-
suche im Gewächshaus mit kleineren Sanienproben 
bestätigten diese negativen Befunde. 
Das Symptom bild auf Erbse (Pisum salivum 
und Pisum arvense) setzt - oft nach schwacher gelb-
grüner Fle'ckung - meist mit einer deutlichen Aufhel-
lung des Adernetzes der Stengel- und Fiederblätter ein; 
diese sind mitunter auch bleich-gelbg-rün gefärbt und 
fast lederig verdickt. Die folgenden Blätter sind von 
hellgrünen bis farblosen, meist seidenartig dünnen und 
transparenten, schmalen Flecken durchsetzt, die als 
längliche Striche die Nerven begleiten oder als rund-
liche Areale verschieden dicht zwischen ihnen angeord-
net sind (Abb. 1, oben). Verkleinerung und Kräuselung 
der Blätter, Krümmungen und rosettenartige Stauchun-
Tabelle 1: 
Untersuchungen zum Wirtspflanzen-
kreis des Erbsenvirus 1 durch Preß-
saftübertragung im Gewächshaus 
(Spalte 1) und d,urch Isolierungen von 
natürlich befallenen Pflanzen aus dem 
F r e i 1 a n d (S p a 1 t e 2). 
Pflanzenart 
Saaterbse (einschl. Perfection) 
+ + (Pisum sativum) + 
Futtererbse (Pisum arvense) + + + 
Ackerbohne (Vicia faba) + + + 
Saatwicke (Vicia sativa) + + 
Zottelwicke (Vicia villosa) + (+) 
Narbonner Wicke (Vicia narbonen.sis) (+) 
Gartenwicke (Lathyrus odoratus) + + + 
Platterbse (Lathyrus tingitanus) + + 
Linse (Lens esculenta) + (+) 
Gartenbohne (Phaseolus vulgaris) 
-+ 
Soja (Soja max) + 
Gelbe 'Lupine (Lup_inus luteus) + 
Weiße Lupine (Lupinus albus) 
Inkarnatklee (Trifolium incarnatum) + + 
Rotklee (Trifolium pratense) 
Tabak (Nicotiana tabacum) 
Nicotiana glutinosa 
Datura stramonium 
Löwenmaul ( Antirrhinum majus) 
a) zus.ammengestellt nach Pie r c e, 0 s b o r n, J o h n s u n 
und Jones, Stu'b'bs, AdiIJJsworth und Chaudhuri. 
(+) = im Freiland nur nach dem Symptombild identifi-
ziert, Abreibung negativ. 
Abb. 1.: Symptombilder des Erbsenvirus 1 bei natürlichem 
Befall. Oben: Erbse; Mitte (von links nach rechts): Garten-
wicke (Lathyrus odoratus), Saatwicke, Inkarnatklee; Unten , 
Ackerbohne, Gelbe Lupine. 
(Aufnahmen mit durchfalJendem Licht). 
gen der Triebspitze sowie Gipfelnekrose und Welke 
können de·r Infektion im wechselndem Grade folgen. 
Ein verstärktes Austreiben der Seitenknospen kann 
dem oberen Trieb ein büscheliges Aussehen geben. Die 
charakteristischen, wulstartigen Gewebewucherungen 
oder Enationen, die besonders bei Gewächshauspflan-
zen die transparenten Flecken auf der Blattuntersei.te 
umsäumen und in der englischen Literatur zu dem Na-
men „enation-mosaic" 1) geführt haben, fehlen bei ·Frei-
landerbsen oft oder sind nur sehr schwach als rauhe 
Ränder um die Flecken angedeutet. Die Hülsen sind 
oft gekrümmt und auf ihrer Oberfläche durch wulst-
artige Beulungen verformt (Abb. 2), so daß der Wert 
der Grünpflücke vermindert werden kann. Auf den 
Petalen der farbig bluhenden Futtererbsen treten deut-
liche helle bis farb'lose Fleckzeichnungen auf, wie sie 
auch auf Vicia villosa- und Lathvrus-Blüten beobachtet 
wurden. Bei Pisum arvense findet sich auch eine erhöhte 
Anthozyanausbildung an infizierten Blättern. 
Zur Aufklärung des n a t ü r 1 i c h e n I n f e k -
t i o n s z y k 1 u s wurde in den letzten beiden Jahren 
das Auftreten des Erb·senvirus 1 auf seinen verschie-
denen Freilandwirten im jahreszeitlichen Ablauf unter-
sucht (vgl. Abb. 4) Bei Erb s e wurde 1950 in Celle ein 
deutlicher Befall einzelner Pflanzen bereits in den ersten 
Junitagen beobachtet. Eine starke Ausbreitung des Vi-
1) Für den praktischen Sprachgebrauch wäre statt „ena-
tioill"-Mos•a.iik eine BezeichnlU[1g wie „Auswuchsmosaik" delf 
Erbse, Wicke' usw. verständlicher. Da indessen im Freiland 
meist die scharfen, strichelartig-durchscheinenden Blattflek-
ken besonders entlang den Adern gegenüber den Auswuchs-
bildungen vorherrschen und stärker auffallen, wird für das 
Krankheitsbild des Erbsenvirus 1 der Ausdruck „s c h a r f e s 
Ad er n m o s a i k " der Erbse usw. vorgeschlagen. 
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rus auf Gemüse-, Feld- und Futtererbsen wurde dann 
in verschiedenen Teilen Niedersachsens und in anderen 
Gebieten im Laufe des Juni unci Juli festgestellt. Der 
Ansatz der ersten infizierten Fiederblätter ließ darauf 
schließen, daß die Ubertragung teilweise schon Ende 
Mai erfolgt sein mußte. Der Befall setzte zunächst meist 
zerstreut _pis nesterweise ein, um sich in den folgenden 
Wochen vielfach ·stark auszubreiten. In einer später (am 
6. Jura 1950) ausgesäten Versuchsparzelle einer Vikto-
ria-Erbse wurde am 15. 8. der Gesamtvirusbefall auf 
60-70 0/o geschätzt, wovon über 4/s auf ein scharfes 
Adernmosaik durch das Erbsenvirus 1, der Rest, z. T. in 
Mischinfektion, auf das gewöhnliche Erbsenmosaik ent-
Abb . 2.: Durch Befall mit Erbsenvirus 1 deformierte Erbsen-
hülsen ; rechts : normale Hülse. 
fiel. Nach dem Abräumen der Ertrags- und Vermeh-
rungserbsenfelder fand sich das Virus auf den später 
.:u erwä:hnenden erbsenhaltigen Futter- und Gründün-
gungsgemengen an. 
Etwa gegen Mitte Juli wurde auf einer Anzahl wei-
terer Leguminosenarten im Sortiment des Versuchsfel-
des natürlicher Virusbefall gefunden, der bei mehreren 
Arten - wie Abreibungen im Gewächshaus ergaben --
durch das Erbsenvirus 1 verursacht war (Tabelle 1). 
Auf Saat w i c k e n (Vicia sativa) war das Krank-
heitsbild durch Stauchung des befallenen Triebgipfels, 
Blattkräuselung und teilweise hellgrüne bis farblos 
durchscheinende Mosaikstreifen und Striche! längs der 
Seitenadern ausgezeichnet (Abb. 1, Mitte). Im Juli 1951 
fanden wir eine größere Parzelle einer Süßwicke erheb-
lich mit dem gleichen Virus befallen, offenbar im Zusam-
menhang mit dem lokalen Massenauftreten einer Blatt-
lausart als Vektor. Die Zottel w i c k e (Vicia villosa) 
zeigte ä'hnliche Symptome (Abb. 3). denen später oft 
eine strichelartige He,l'lfleckung der Blütenblä:tter folgte . 
Eine direkte Isolierung von Zottelwicke aus dem 
Freiland gelang aus noch ungeklärten Gründen bislang 
nicht, jedoch erscheint der Befall identi'Sch mit dem im 
Gewächshaus nach Saftübertragung erzielten und durch 
erfolgreiche Rückimpfung auf Erbse gesicherten Krank-
heitsbild des Erbsenvirus 1 auf Vicia villosa. Merk-
liche Beeinträchtigungen durch Blattverkleinerungen, 
Kräuselung und strichelartige transparente Blattflek -
kung trat auch auf P 1 a t t erb s e (Lathyrus tingitanus) 
und Linse (Lens .esculenta) auf. Sehr häufig und 
stark fand sich das Virus auf der G a r t e n w i c k e 
(Lathyrus odoratus) und wurde mehrfach isoliert. In-
fektionen wurden von Juli ab auf dem Versuchsfeld, in 
Gärtnereien, Hausgärten usw. häufig angetroffen; 
besonders im Spätsommer war oft völlige Durchiseu-
chung der Wickenbestände eingetreten. Neben Blatt-
kräu·selungen und unterschiedlich langen, strichelarti-
gen Nervenaufhellungen (Abb. 1, Mitte) mit deutlichen 
unterseitigen Auswüchsen fällt bei den farbig blühen-
den Sorten als wertmindernd die oft scharfe., helle 
Fleckung und Streifung der Blütenblätter ins Gewicht. 
Diese Blütensymptome, die im Handel mit Schnitt-
26 
wicken verbreitet angetroffen werden, gehen nach 
unseren Beobachtungen vorwiegend auf das Erbsen-
virus 1 zurück und sind von einer mehr verwaschenen 
Blütenscheckung ( .. break") durch das gewöhnliche Erb-
senmosaikvirus zu unterscheiden. Als weiterer Wirt 
ist die Acker bohne (Vicia iaba) zu nennen. Neben 
den oft durch Mischinfektionen mit anderen Viren zu-
rücktretenden Sommerinfektionen, die bei unseren Be-
obaditungen etwa im Juli augenfällig wurden, waren 
in Spätsaaten besonders reine Befallsbilder stellen-
weise bis zum Herbst zu finden. Befallene Ackerboh-
nen sind meist nur mäßig gekräuselt; die Blätter tragen 
entlang oder zwischen den Nerven gelbgrüne bis 
durchscheinende schmale, meist eingesunkene Flecken 
(Abb. 1. unten), die unterseits von schwachen, rauhen 
Wucherungen umsäumt sein können. Wahrscheinlich 
bi'ldete diieses Virus auch einen Teil in dem von B ö -
n in g (1927) beschriebenen Mosaikkomplex der Acker-
bohne. Unter den Kleearten wurden Frühjahrs-
aussaaten von Inkarnat k 1 e e (Trifolium incama-
tum) auf dem Versuchsfeld in beiden Jahren im Juli 
deutlich befallen gefunden, teilweise in Mischinfektio-
nen mit anderen Mosaikviren. Auf die Bedeutung der 
Herbstaussaaten dieses Klees wird noch zurückzukom-
men sein. Auf anderen Kleearten fand sich das Virus 
noch nicht an . 
Lupinen sind in der vorliegenden Literatur bisher 
nicht als Wirte dieses Virus genannt. Am 20. Oktober 
1950 fanden wir in einem nach Wintergetre1de gedrill-
ten G e 1 b 1 u p i n e n schlag bei Celle eine Pflanze mit 
verstärkter Seitentriebausbildung sowie etwas ge-
staucht und gekrümmt erscheinenden Wipfelblättern .. 
Das Symptombild entfalteter Blätter wies im Gegen-
satz zu der sonst bekannten Mosaikzeichnung (R i c h -
t er 1939) vorwiegend rundliche bis längliche, sich un-
terbrochen aneinanderreihende gelbgrüne bis transpa-
rente Adernflecke auf (Abb. 1, unten). Im Gewächs-
haus vorgenommene Preßsaftabreibungen ergaben auf 
Erbse die typi1schen Auswüchse des Erbsenvirus 1. Die 
Infektions'häufigkeit auf Lupinus luteus im Frniland 
scheint jedoch gering zu sein. 
Die Beobachtungen des Jahres 1950 konnten 1951 in 
den meisten Fällen hinsichtlich des natürlichen Wirts-
pflanzenkrei•ses des Erbsenvirus 1 bestätigt werden ; 
die Infektionsdichte war im allgemeinen jedoch, zumal 
auf Erbse, wesentlich 
gerinqer als 1950 und -. ,. j 
setzte auch erst um ~ J 
einige Wochen später · 
- etwa nach Mitte 
Juni - mit zerstreu-
tem Befall ein. Lokal 
stärkere V e-rseuchung 
wurde im Juli auf 
Vicia sativa und zum 
Spätsommer ste'llen-
weise auf Lathyrus 
odoratus ariqetroffen. 
Da eine Samenüber-
tragunq des Virus bei 
Erbse keine wesent-
. liehe Bedeutung für 
die _Uberwin ter1;1ng 
des Virus hat, kommt 
der Untersuchung der 
ausdauernden Wirts-
pflanzen für die Epi-
demiologie de;r Virose 
besondere Bedeutung 
zu. Die im Frühjahr 
1951 möglichen Be-
sichtigungen überwin-
terter Leguminosen-
Abb 3. Scha rfos Adernmosaik 
auf Zotte-Iwicke (Lanidsberger 
Gemenge , 22. 5. 1951) . 
schläge ergaben in mehreren Fällen, so in Niedersach-
sen und Ostholstein, starken Virusbesatz im Lands -
berge r Gemenge. Zwei im Raum Hannover-Hil-
desheim beobachtete Schläge waren im August bzw. 
Anfang September mit Grassaat, Inkarnatklee und Zot-
telwicke be,stellt. Ende Mai (22. u. 25. Mai 1951) wiesen 
beide Leguminosenarten in den Gemengen einen deut-
lichen bis starken Virusbesatz auf, der nach dem Sym-
ptombild und nach den von entnommenen Inkarnat-
kleeproben erzielten Gewächshausübertragungen durch 
das Erbsenvirus 1 bedingt war. Andeutungen von 
schwachen unterseitigen Enationen an den strichel-
artigen Blattflecken von Vicia villosa-Pflanzen (Abb. 3) 
deuten auch hier auf da:s gleiche Virus. Um Frühjahrs-
infektionen konnte es sich noch nicht handeln, da die 
Wicken, die meist bi's zum 16.- 17. Blatt entwickelt 
waren, vielfach bereits vom 3.-7. basalen Blatt an · 
deutliche Symptome trugen, andererseits aber auf be-
nachbarten Erbsen noch jeglicher MosaikbefaU fehlte 
und auch Blattläuse noch nicht gefunden wurden. Eine 
Einsendung ausvruchsbefallener Inkarnatkleepflanzen 
vom 25. April 1951 aus einem Mitte September 1950 
gedrillten Kleebestand südlich Köln weist auf eine ver-
breitetere Uberwinterung auf diesem Wirt 'hin. Mitte 
Oktober 1951 wurde da:s Virn's auf Inkarnatkleepflan-
zen in .einem gut 6 Wochen alten Landsber.ger Gemenge 
gefunden und damit die Herbstinfektion nachgewiesen. 
Weitere Beobachtungen lassen erwarten, daß auch der 
Zottelwicke etwa im Wickroggen eine Rolle bei der 
Uberwinterung zukommen kann. Die Mitwirkung an-
derer bzw. wi'ldwachsender Wirtsarten ist noch nicht 
genügend bekannt. 
Die Bedeutung der Wintererbsen für den In-
fektionszyklus scheint - abgesehen von ihrem noch 
wenig verbreiteten Anbau - nur gering zu sein. Im 
Mai und Jup.i dieses Jahres zeigten ·wintererbsen-
parzellen und -sortimente in Niedersachsen, Ost-
'holstein und Württembe1rg zur Blütezeit noch keiner-
lei Virusbefall. -Ihre späte Aussaat im Oktober dürfte 
in manchen Jahren wo'hl einer nennenswerten Herbst-
infektion und damit Virusüberwinterung entgegen-
ste'hen. 
Die Zeitspanne zwrschen dem Sommerbefall insbe-
sondere auf Erbsen und Ackerbohnen und den ersten 
Herbstinfektionen auf überwinterndem Inkarnatklee 
und Zottelwicke wiird in manchen Gegenden offenbar 
weitge'hend durch die Gründüngungs- und Futter-
gemenge schläge - soweit sie Erbsen, Ackerbo'h-
nen und Saatwi'cke enthalten - überbrückt. Auf der-
artigen Gemengen fanden wir in beiden Jahren im 
Spätsommer und Herbst bis zum Frosteintritt eine auf-
fallende Anreicherung des Erbsenvirus 1. Je nach dem 
Aussaattermin trat de,r Virusbesatz auf diesen drei Ge-
mengewirten früher oder später auf; schon Ende Juli 
1950 fanden sich auf früh gesäten Gemengen deutliche 
Infektionen. Die Beurtei'lung eines Mitte Juli 1951 aus-
gesäten etwa 8 Morgen großen Hülsenfruchtgemenges 
nordöstlich Köln ergab am 16. Oktober einen deut-
lichen bis starken Virusbefall, der auf dem Erbsen-
anteil am stärksten war und nesteirweise biis zu etwa 
70 °/o anstieg, während die eingemischten Ackerbohnen 
und Saatwicken mäßig, zu schätzungsweise 10- 15 °/o, 
befallen waren. Meist trugen die oberen 5- 7 Fieder-
blätter deutiiche Symptome. Auch anders zu's:J.mmen--
gesetzte Leguminosengemenge, wie z.B. Lupinen m it 
Saatwicken und Lupinen mit Erbsen enthaltende Ge-
menge, wiesen Anfang November 1951 auf den Erbsen 
bzw. Saatwicken merklichen Befall durch das Erbsen-
vims 1 auf (Raum Celle-Hannover). Die bisherigen Be-
obachtungen erwecken fast den Eindruck, als. ob in der 
starken Besiedlung der Herbstgemenge die Unter-
schiede im sommerlichen Infektiorrsbrld sich weit-
gehend ausgeglichen 'hätten. Da diese Herbstgemenge 
indessen vom Frost vernichtet werden und für eine 
Uberwinterung in den verrottenden Geweben und im 
Boden keine An'haltspunkte vorliegen, kommen wo'hl 
die ausdauernden Winterwirte als wesentlichste In-
fektionsquelle im Frühjahr in Betracht. 
Zusammenfassung. Die vorstehenden Untersuchun-
gen über das Erbsenvirus 1 erbrachten den Nachweis 
von 5 neuen \A/irtspflanzen, nämlich Saatwicke, Zottel-
wicke, Linse, Platterbse und Gelbe Lupine, unter denen 
der Zottelwicke - neben dem Inkarnatklee - eine 
praktische Bedeutung für die Uberwinterung des Virus 
zukommt. Beim Anbau anfälliger Sommerfrüchte wie 
Erbsen, Ackerbohnen und Saatwicken dürfte es sich 
daher empfehlen, die Nähe überwinterter Inkarnat-
klee- und Zottelwickenschläge (Landsberger Gemenge) 
zu meiden und im Frühjahr möglichst durch · zeitigen 
Schnitt und Umbruch ihre Gefahr als Infektionsquelle 
zu vermindern. Nachbauversuche ergaben keine An-
haltspunkte für eine Beteiligung der Erbsensaat an .der 
Virusübertragung. Die hier mitgeteilten Beobachtungen 
über das jahreszeitliche Auftreten des Erbsenvirus 1 
auf den wichtigsten bisher erkannten Wirtslegumino-
sen versucht Abb. 4 schematisch darzustellen, wobei 
Intensität und Begrenzung der Infektionsspannen in 
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Abb. 4 . . Schema des jahreszeitlichen Auftretens des Erbsen-
virus 1 auf den wichtigsten einheimischen Wirtspflanzen . 
jedem Jahr (wie auch im einzelnen durch wechselnde 
klimatische und anbauliche Verhältnisse) naturgemäß 
erheblichen Schwankungen unterworfen sein müssen. 
Wie die Skizze andeutet, scheinen die jeweiligen Uber-
tragungs- und Infektionsgelegenheiten an der Naht-
stelle zwischen Winter- und Frühjahrsbefall, also in 
der letzten Zeit vor der Ernte und Räumung der be- , 
fallenen Winterschläge, mit von Bedeutung für die 
Stärke der Sommerinfektionen zu sein. 
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